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Indische Religionen 
von Prof. Dr. Vallabhbhai J. Patel 

Prof. Dr. Vallabhbhai J. Patel wurde 1934 in Indien geboren, hat Zoologie und Medizin studiert. Neben seiner 
�rztlichen T�tigkeit in Deutschland befasste er sich in zahlreichen Vortr�gen mit philosophischen Themen. Sein 
Buch „Das Gl�ck liegt diesseits des Todes“ (ein-FACH-Verlag Aachen, 1998, Reihe Lebendige Philosophie, 
ISBN 3-928089-20-X) widmet sich der Notwendigkeit einer rational begr�ndeten Ethik und dem Gl�ck als Leit-
motiv menschlichen Handelns. Der folgende Vortrag �ber Indische Religionen wurde am 1. April 2006 in Neu-
burg a.d. Donau gehalten. 
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1. EinfÄhrung 

Warum sollten wir uns �ber die Weltreligionen informieren? 

Im Rahmen der Globalisierung wird die Welt immer kleiner. Menschen mit unterschiedlichsten Weltanschauun-
gen und Religionen r�cken zunehmend mehr und enger zusammen. Wir k�nnen nicht friedlich miteinander leben, 
wenn wir im Unklaren dar�ber sind, welche Sitten und Gebr�uche die Denkgewohnheiten anderer V�lker ma�ge-
bend beeinflussen. Wir m�ssen in der Lage sein, uns in andere K�pfe hinein versetzen zu k�nnen. Konfessions-
freien Menschen wie wir, die hier versammelt sind, fehlen oft die Kenntnisse �ber Gedankeng�nge, die in den 
K�pfen unserer religi�s gesinnten Mitmenschen ablaufen. Au�erdem ist es so, dass in vielen L�ndern die Religion 
auf die Politik einen sehr starken, wenn nicht gar bestimmenden Einfluss hat. Iran ist ein extremes Beispiel daf�r, 
wo die grauen Herrscher, die Ayatollahs, die eigentlichen Machthaber sind. 

Wenn wir produktive Gespr�che und Diskussionen mit Andersdenkenden f�hren wollen, ist es dann nicht 
ratsam, uns ein gewisses Grundwissen �ber deren �berzeugungen zu verschaffen? 

Wir s�kularen Humanisten sind auf der Suche nach neuen ethischen Werten, die nicht nur auf den in unserem 
Weltteil �blichen biblischen �berzeugungen beruhen sollten. Nur mit einem fundierten Wissen �ber die Grund-
werte anderer Weltanschauungen und Religionen k�nnen wir unsere Vorstellungen sinnvoll einbringen. 

Laut Knaurs gro�em Religionsf�hrer gibt es heute auf unserer Welt 670 Religionen, Kirchen und Kulte. Wahr-
scheinlich sind es aber viel mehr, als die in diesem Buch erw�hnten. Allein im Christentum gibt es mehr als 250 
Sekten. Normalsterbliche wie wir k�nnen uns unm�glich mit allen diesen Gruppierungen befassen. Sinnvoll er-
scheint es mir, sich zun�chst mit den gro�en, heute existierenden Weltreligionen zu befassen, die von sehr vielen 
Menschen mehr oder weniger praktiziert werden. Im Gegensatz zu Religionen und Sekten von regionaler Bedeu-
tung, sind Weltreligionen jene Religionen, die eine gro�e Anzahl von Anh�ngern haben und in mehreren L�ndern 
oder Kontinenten zuhause sind. 

In der Gegenwart gibt es neun Weltreligionen, deren Mitglieder zusammen 94 Prozent der Gl�ubigen ausmachen. 
Alle diese Weltreligionen sind ausnahmslos in Asien entstanden. 

Welche Religionen sind das und wie viel Prozent der gl�ubigen Weltbev�lkerung entfallen auf jede einzelne? 

Hier die Liste: 
Christen 41,8 % 
Muslime 21,3 % 
Hindus 16,9 % 
Buddhisten 7,3 % 
Universalisten 4,3 % 
Sikhs 0,4 % 
Juden 0,4 % 
Jains 0,1 % 
Bahai 0,1 % 
Andere 6,4 % 

Dazu muss gesagt werden, dass manchmal die Grenzen ineinander verflie�en. So sind z.B. die chinesischen 
Buddhisten gleichzeitig Universalisten, die wiederum eine Mischung aus Taoisten, Konfuzianisten etc. darstellen. 
Deswegen werden diese Buddhisten unter Universalisten aufgef�hrt und nicht als Buddhisten. Zunehmend mehr 
Menschen haben zwar mit dem Glauben nicht viel am Hut, aber sie erscheinen in dieser Statistik, weil sie in einen 
entsprechenden Glaubenskreis hineingeboren worden sind. 
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Heute habe ich vor, �ber die vier Weltreligionen, die ihren Ursprung in Indien haben, zu berichten. Wir werden 
sicherlich noch weitere Religionen, wie die drei alttestamentarischen, durch andere Autoren - in bunter Abwech-
selung mit den Themen, die wir uns eigentlich und urspr�nglich vorgenommen hatten - in Augenschein nehmen.

2. Hinduismus 

Schlangenbeschw�rer und heilige K�he - wenn es 
hoch kommt, noch der Tiger von Eschnapur - das ist 
das Bild von Indien und seinen Hindus in den K�pfen 
von vielen Mitteleurop�ern. Heilige Kuh, sagt der 
Christ, und l�chelt mildt�tig von oben �ber diese ar-
men Unwissenden herab. 

Er vergisst dabei, dass sein Gott f�r die Christen auch 
eine heilige Kuh ist. �ber ihn darf man nicht l�stern! 
Das ist strafbar! 

Ist dieses hinduistische Bild der Christen haltbar? 
Ist das Hinduismus? 

Diese Leute wissen �ber Hinduismus gar nichts. Das kann man ihnen andererseits nicht �bel nehmen, denn sie 
wissen im allgemeinen �ber ihren eigenen Glauben auch nicht viel mehr, so wie es Franz Buggle in seinem be-
kannten Buch mit Titel „Denn sie wissen nicht, was sie glauben“ zum Ausdruck bringt. 

Was ist also Hinduismus? 

Zun�chst ein wichtiger Grundsatz: „Solange Du Deine Pflicht tust, ist es egal, ob Du an 10.000 G�tter, an einen 
oder an keinen Gott glaubst!“. 

Dem gegen�ber steht der christliche Glaubensgrundsatz: „Nicht durch Deine guten Taten, sondern durch die Gna-
de Gottes wirst Du selig!“. 

Ist Hinduismus �berhaupt eine Religion oder vielleicht eine Weltanschauung? 

Wenn man Hinduismus verstehen will, muss man sich von der eurozentrischen und christozentrischen Betrach-
tungsweise trennen. Auch wenn man konfessionsfrei, Agnostiker oder Atheist ist, hat sich eine gewisse Betrach-
tungsweise in unserem Gehirn eingenistet, die kulturspezifisch ist. 

Wodurch unterscheidet sich Hinduismus von den alttestamentarischen Religionen? Welches sind die be-
sonders wichtigen Merkmale? 

Zun�chst einmal gab es keinen einzelnen Religionsstifter. Die etwa zweitausendj�hrige Geschichte des Hinduis-
mus hat immer wieder weise M�nner hervorgebracht, die mit ihren Ansichten dem Hinduismus neue Facetten hin-
zuf�gten. Deswegen existieren im Hinduismus auch keine von Gott festgelegten, unumst��lichen Wahrheiten, die 
bis in die Ewigkeit ihre G�ltigkeit haben sollen und untastbar und unver�nderbar sind. So steht z.B. in der Bibel: 
„Es darf nicht etwas weggelassen werden und es darf nichts hinzu gef�gt werden!“ 

„Wenn Du ein Gebot gebrochen hast, hast Du damit die restlichen neun anderen auch gebrochen“. 

Im Hinduismus gibt es keine einheitlichen Ansichten - auch keinen Kanon oder Buch, wie die Bibel oder der Ko-
ran - die die Glaubensgrunds�tze f�r die Hindus festlegen. Deswegen gab es auch nie ein Konzil, wie das von Ni-
c�a im Jahre 387, wo diese Ansichten als allgemein bindend festgelegt wurden. 

Es existiert also kein allgemeing�ltiges Glaubensbekenntnis. 

Deswegen ist auch kein hierarchisches System wie die Kirche vonn�ten, um die Durchsetzung der Glaubens-
grunds�tze zu �berwachen. Jeder Tempel agiert autark und regelt seine Angelegenheiten selbst. 

Die �bergro�e Mehrheit der Hindus glaubt an Karma und an Wiedergeburt. Diese besagen, dass man je nach sei-
nen guten oder schlechten Taten in einer entsprechenden Kaste oder Tierform wiedergeboren wird, um irgend-
wann Erl�sung zu finden und im Nichts, bzw. in der gro�en Weltenseele Brahman aufzugehen, wo dann eine per-
s�nliche Entit�t nicht mehr besteht. Das ist mit der christlichen Vorstellung vom J�ngsten Tag nicht vereinbar, die 
besagt, dass alle Menschen an einem Tag auferstehen und vom himmlischen Richter beurteilt oder verurteilt wer-
den. Je nach Gottesspruch kann man dann als pers�nliche Entit�t die Freuden des Himmels genie�en oder muss 
bis in alle Ewigkeit die Qualen der H�lle erleiden. 

Aber nicht alle Hindus glauben an Kastenwesen oder Karma. 

Mahatma Gandhi hat die sogenannten Unber�hrbaren als Gotteskinder bezeichnet und diesen Bann damit aufge-
hoben. Auch im Zeitalter der Industrialisierung und Globalisierung verliert der Kasten- und Karmaglaube immer 
mehr an Bedeutung. Die atheistischen Hindus glauben an so etwas ohnehin nicht. 
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Damit komme ich zum Atheismus im Hinduismus. 

Im Hinduismus gab es gro�e weise M�nner und Frauen, die Atheisten waren und als solche respektiert wurden. So 
bricht sogar dem Gott Krischna kein Zacken aus der Krone, wenn er den Atheisten Kapilmuni als den Gr��ten un-
ter den weisen M�nnern bezeichnet. Es gab eine gro�e Atheisten-Bewegung, die als Lokayata bezeichnet wird. An 
den H�fen gro�er K�nige wurden �ffentliche Diskussionen zwischen Atheisten und Deisten gef�hrt. Diese Schule 
war vom 6. Jahrhundert vor unser Zeitrechnung bis ins Mittelalter lebendig, wurde aber von den gottesgl�ubigen 
Brahmanen - also der Priesterklasse, die um ihre Macht bangte - fast vollst�ndig eliminiert. Ihre B�cher wurden 
vernichtet. Das erinnert mich an die Verbrennung der Bibliothek von Alexandria im Jahre 391 durch die katholi-
sche Kirche. 

Hindus betrachten den Buddhismus als einen Teil des Hinduismus, und Buddhismus ist bekanntlich eine atheisti-
sche Religion. Aber darauf komme ich sp�ter zur�ck. Die Mehrzahl der Hindus ist polytheistisch eingestellt. Die 
polytheistischen Religionen sind in der Regel toleranter als die monotheistischen. Wenn man n�mlich an tausende 
G�tter glaubt, ist ein weiterer nur willkommen. So gibt es Hindutempel, in denen sogar ein Bildnis von Christus 
h�ngt. Auch die Schriften des Korans werden ausgelegt. Mahatma Gandhi sprach jeden Abend vor einer gro�en 
Menschenversammlung Abendgebete verschiedener Religionen aus, auch christliche und islamische. 

Kann man sich so etwas in einer christlichen Kirche vorstellen? Dabei redet die Kirche doch andauernd �ber den 
Dialog der Religionen. 

Auch bei den alten Griechen existierten mehrere Glaubensgemeinschaften, die friedlich miteinander lebten. Die 
griechische Religion war ebenfalls polytheistisch. Die Monotheisten erlauben sich diesen Luxus der Toleranz 
nicht. Es steht n�mlich geschrieben: „Ich bin Gott, Dein HERR. Du sollst keine fremden G�tter neben mir haben“. 

Oder Jesus sprach: „Ich bin der Weg und die Wahrheit! Wer meine Worte h�rt und mir nicht folgt, bei dem wird 
Heulen und Z�hneklappern sein!“ 

So kann man viele Bibelstellen zitieren, um zu belegen, dass sich die Intoleranz hier zuhause f�hlt. Beim 
Koran ist es gleichfalls nicht anders. 

Missionieren unter Andersgl�ubigen ist dem Hinduismus fremd, schon alleine wegen der Einstellung: „Solange 
Du Deine Pflicht tust, ist es egal was Du glaubst“. 

Ich denke, ich habe damit die wichtigsten Unterschiede erfasst. Was ist aber der Hinduismus dann? Dazu ist zuerst 
ein kurzer Ausflug in die Entstehungsgeschichte des Hinduismus angezeigt. 

Vor etwa 4.000 Jahren wanderten indogermanische Nomaden in Indien ein und wurden im Indusgebiet sesshaft. 
Als Nomaden hatten sie nicht viele G�tter n�tig. Mit der fortschreitenden Entwicklung der Landwirtschaft und 
dem allm�hlichen Entstehen einer St�dtekultur und der damit einhergehenden Berufsvervielf�ltigung, wurden zu 
diversen Zwecken neue Gottheiten gebraucht. Gleiches ist im Christentum zu beobachten, wo Heilige und Schutz-
engel das Patronat f�r verschiedene Berufszweige, Katastrophen, W�nsche etc. �bernahmen. Im Laufe der Zeit 
wurden die vielen m�chtigen G�tter durch andere G�tter ersetzt. 

Diese Periode wird als Vedismus bezeichnet. Vedas waren die ersten heiligen B�cher der Inder. F�r die vielen 
G�tter ben�tigte man auch eine Vermittlerklasse – also Priester –, die im Hinduismus als Brahmanen bezeichnet 
wurden. Da sie ein Monopol auf die G�ttervermittlung hatten, war ihre Autorit�t sehr gro�. Als Widerstand gegen 
diese Machtf�lle entstanden etwa 500 Jahre v.u.Z. atheistische Religionen, wie Buddhismus und Jainismus, die 
sich vom Wesen ziemlich �hneln. Diese Periode wird als Brahmanismus bezeichnet, die Periode danach als Hin-
duismus. 

Der �bergang geschah nat�rlich nicht von heute auf morgen, sondern war ein allm�hlicher. Die alten Lehren, in 
welcher Form auch, lebten dabei weiter. 

Die Unterteilung in Brahmanismus und Hinduismus wurde von westlichen Experten eingef�hrt. Die Hindus halten 
nicht viel davon. So wurden die heiligen B�cher, die um diese Zeit entstanden, auch weiter als heilig betrachtet. 
Der �bergang vollzog sich also nicht so abrupt, wie z.B. bei den alttestamentarischen Religionen. 

Woher kommt die Bezeichnung Hinduismus? 

Der Fluss Indus hei�t in der indischen Sprache Sindhu. Die Eroberer aus dem persischen Raum hatten mit dem 
Laut „S“ gewisse Ausspracheschwierigkeiten und machten aus Sindhu Hindu. Die Weltanschauung der am Fluss 
lebenden Menschen wurde dann Hinduismus genannt. 

An dieser Stelle eine kurze Zusammenfassung der Urspr�nge und Geschichte des Hinduismus. 

Westliche Experten unterscheiden drei allm�hlich ineinander �bergehende Perioden: Vedismus vor 4.000 Jahren, 
wo die als Heilige B�cher angesehenen Vedas eine gro�e Rolle spielten, dann Brahmanismus, wo die Priesterklas-
se eine gro�e Machtf�lle besa�, und schlie�lich Hinduismus, wo verschiedene Glaubens- und philosophische Sys-
teme friedlich nebeneinander existieren. Die Hindus selbst machen diese Unterschiede nicht, da das Gedankengut 
der vedischen und brahmanischen Zeit heute noch aktuell ist. 
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Wie sehen also die Weltanschauungen der Hindus heute aus? 

Zun�chst die sechs althergebrachten Denksysteme. Das wird allerdings ziemlich spezifisch. Ich werde aber versu-
chen, mich dabei kurz zu fassen. Sollten einige an dieser Stelle abschalten wollen, k�nnen sie das Gesagte zu ei-
nem sp�teren Zeitpunkt, wenn ihr Interesse und Neugier wieder erwacht sind, in meinem Manuskript nachlesen. 

Welches sind nun diese Denksysteme? 
1. Samkhya - auf intellektuelles Wissen gest�tzt. 
2. Yoga - auf die Beherrschung der Sinne und inneren Kr�fte gest�tzt. 
3. Vaisheshika - der experimentelle und auf sinnliche Erfahrung gest�tzte Standpunkt. 
4.Nyaya - der logische und auf Dialektik gest�tzte Standpunkt. 
5. Vedanta - gest�tzt auf die metaphysische Komponente. 
6. Mimamsa - in w�rtlicher Bedeutung „die kritische Er�rterung und L�sung eines Problems durch �berlegung“. 

Einige der �berlieferten Systeme sind insoweit atheistisch, als sie die Existenz eines Sch�pfergottes leugnen. Aber 
anders als der Atheismus des Westens, ist der indische Atheismus nicht notwendigerweise areligi�s. Der indische 
Atheist kann zu einem oder mehreren G�ttern beten, die er als einen Teil des Weltalls - nicht als Herr und Sch�p-
fer au�erhalb des Universums - betrachtet. 

Die meisten Denker des Hinduismus gehen, trotz der Verschiedenheit ihrer Ansichten, von einigen �bereinstim-
menden Grundvorstellungen, wie Karma, Wiedergeburt, Befreiung und der Einheit hinter aller Vielfalt, aus. Sie 
teilen auch die Annahme einer fortschreitenden Entfaltung der Welten und Weltsysteme bis hin zu ihrer Aufl�-
sung. F�r sie ist unsere Erde nur ein winziges P�nktchen in der unbegreiflichen Weite des Raumes, und das 
menschliche Leben ist nur ein mikroskopischer Tropfen im Ozean der kosmischen Zeit. Im Rahmen immer wie-
derkehrender kosmischer Perioden wachsen Kulturen und verfallen wieder, biologische Arten erscheinen und ver-
schwinden, gro�e Nationen erheben sich und vergehen, Religionen steigen auf, bl�hen eine Zeit lang und welken 
dann dahin. Zeiten der Barbarei und des Krieges wechseln ab mit Zeiten des Wohlstandes und des Friedens. Diese 
weite Sicht erm�glicht dem indischen Denker eine distanzierte Lebensauffassung und die Einsicht in die relative 
Bedeutungslosigkeit und Verg�nglichkeit aller Dinge und Lebewesen. Diese Art von Auffassung steht nat�rlich 
im absoluten Widerspruch zu den heliozentrischen und anthropozentrischen Ansichten des Christentums, nach de-
nen die Erde und der Mensch der Mittelpunkt des Kosmos sind. 

Das Wort f�r Philosophie in Sanskrit hei�t „Darshana“, was mit „Sehen“, „Wahrheitsschau“ oder „Gesichtspunkt“ 
gleichgesetzt werden kann. Deswegen sind schon vor mehreren tausend Jahren die unterschiedlichsten Denkschu-
len entstanden; davon, wie bereits erw�hnt, auch einige atheistische. 

Schon in fr�heren Zeiten war es �blich, dass Philosophen regelm��ige �ffentliche Diskussionen mit den Angeh�-
rigen anderer Schulen f�hrten. So konnte sich keines der gro�en Systeme isoliert vom anderen entwickeln. Diese 
geistige Offenheit und Lernbereitschaft erkl�rt die Toleranz gegen�ber anderen Standpunkten und die ausformu-
lierten und spitzfindigen Lehrs�tze in weiten Bereichen der indischen Philosophie. Obwohl diese orthodoxen Sys-
teme nicht alle zur gleichen Zeit entstanden sind, blieben sie �ber Jahrhunderte ohne Rivalit�t nebeneinander le-
bendig, und auch im modernen Indien haben sie ihre Anh�nger. (Keiner sagte: „Willst Du nicht mein Bruder sein, 
so schlage ich Dir den Sch�del ein.“) 

Ich kann diese sechs orthodoxen Systeme hier nicht ausf�hrlich behandeln. Das w�rde den uns heute gestellten 
Rahmen sprengen. Aber wenn die Ausf�hrungen einen Sinn machen sollen, muss ich doch einiges erw�hnen, was 
f�r Manchen strapazi�s sein mag. 

Zun�chst die Samkhya-Schule. 

Es ist System des dualistischen Realismus, im Gegensatz zu monoistischen Upnishaden, die w�hrend des Brah-
manismus entstanden sind und von einer Weltseele ausgehen. Nach der Samkhya-Schule gibt es ein Geist- und ein 
Materie-Prinzip. Das letztere hei�t „Prakriti“, w�rtlich die Natur oder Materie. Vom psychologischen Standpunkt 
aus ist es in den einzelnen Lebewesen als Intellekt, einer Entwicklungsstufe der Materie, pr�sent. Diese beiden 
Prinzipien sind ewig. Diese Vorstellung kommt ohne Sch�pfergott aus, weil die Natur die angemessene Ursache 
der Weltentstehung ist. 

Die zweite Schule ist die Vaishashika. 

Diese �hnelt in manchem Aspekt dem Buddhismus, Jainismus und dem griechischen Atomismus. Sie geht von der 
Vorstellung aus, dass alles auf der Welt – bis auf die Seele - sich aus verschiedenen Kombinationen von Atomen 
zusammensetzt, also aus ungeschaffenen, unsichtbaren, ewigen Einheiten, die zur�ckbleiben, wenn ein Gegens-
tand auf seine kleinsten Bestandteile zur�ckgef�hrt wird. Also auch hier ist ein Weltensch�pfer nicht notwendig, 
obwohl er sp�ter sekund�r, durch eine Hintert�r, eingef�hrt wurde. Dieser Sch�pfer hat aber keine �hnlichkeit mit 
dem christlichen Sch�pfer, der ja alles schuf, auch die Materie. In dieser Lehre ist aber die Materie ewig. Ewig ist 
auch die Weltenseele, die aus der bestehenden Materie immer wieder neue Welten entstehen l�sst. 

Auch Mimamsa ist ein atheistisches Denksystem und hei�t w�rtlich: „L�sung der Probleme durch �berlegungen“. 
Nach dieser Lehre ist die Welt ewig. Sie hat immer bestanden. Es gibt nur einen endlosen Vorgang des Entstehens 
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und des Sterbens. Es gibt so viele Seelen, wie K�rper. Das Bewusstsein geh�rt nicht wesensm��ig zur Seele. Es 
entsteht nur, wenn die Seele mit einem K�rper verbunden ist. 

Nyaya ist ein System des logischen Realismus. Es ist eine Philosophie f�r das Leben. Es benutzt die Logik, um 
das Wahre vom Falschen zu unterscheiden. Gott wird in diesem System nicht genannt. 

Auf die beiden letzten Systeme, Vedanta und Yoga, m�chte ich hier nicht eingehen. Sie sind zu umfangreich und 
ein Sammelsurium von verschiedenen Systemen, in denen Monismus, Dualismus, Deismus und vieles Andere 
vorkommt. 

Trotz dieser aufgekl�rten philosophischen Systeme tummeln sich im Hinduismus tausende G�tter. Die gro�e 
Mehrzahl der Hindus ist g�ttergl�ubig, obwohl das nicht zwingend ist. Um das zu begreifen, m�ssen wir uns mit 
dem Thema „Die Wege der Erl�sung“ befassen. 

Erl�sung bedeutet im Hinduismus die Befreiung aus dem Zyklus der Wiedergeburt. Grob gesehen kann man die 
Wege dahin in f�nf Hauptgruppen aufteilen. Diese sind: 
1. Weg der magischen Riten. 
2. Weg der leiblich-seelischen �bungen – n�mlich Yoga. 
3. Weg der Werke, oder Karma, die die Wiedergeburt in einem h�heren oder niederen Lebewesen bestimmen. 
4. Weg der Gottesliebe und Anbetung. 
5. Weg des Wissens, der Erkenntnis und Einsicht. 

Ich gehe nur auf die letzten beiden ein, da sie f�r uns eher wichtig sind. Zun�chst der Weg des Wissens. Er ist der 
schwierigste. Die Menschen haben unterschiedliche intellektuelle Kapazit�ten. Dieser Weg sei f�r intellektuell 
Hochstehende bestimmt, so sagte es bereits Gott Krischna im Bhagwat-Gita. Die gro�e Masse aber sei geeignet 
f�r Gottesliebe und Gottesanbetung, da konsequentes Nachdenken sehr anstrengend ist. 

Ich glaube, diese Erkenntnis beschr�nkt sich nicht nur auf Hinduismus, sondern hat G�ltigkeit in allen Kulturkrei-
sen. Wir brauchen ja nur das Verhalten unserer Mitmenschen zu beobachten und zu analysieren. Trotz Widerspr�-
chen, logisch nicht haltbarer Annahmen, suchen viele Menschen Trost und Erl�sung bei einem hypothetischen 
Gott. Vielleicht kennen einige von Ihnen das Buch „Pfaffenspiegel“. Darin fragt der Autor Otto von Corvin im 
Jahre 1844, wie es wohl kommt, dass ungeachtet offensichtlicher F�lschungen, Irref�hrungen, unhaltbarer An-
nahmen, Widerspr�che, Grausamkeiten, Ungerechtigkeiten usw. so viele Menschen gl�ubig sind? Er selbst gibt 
dann die Antwort und erkl�rt dieses Ph�nomen mit der Dummheit und Denkfaulheit der meisten Menschen. Die 
Zeiten haben sich aber ge�ndert! 

Der heutige Mensch fragt viel h�ufiger nach dem Wieso und Warum. Er akzeptiert nicht mehr bedingungslos die 
Antworten von Autorit�ten wie Papst, Bischof oder Kaiser. Der blinde Glauben an die Worte in der Heiligen 
Schrift schwindet. Die Zahl der Konfessionslosen nimmt zu. Die Zahl der Menschen, die zwar aus verschiedenen 
Gr�nden Mitglieder der Kirche sind, aber mit der Kirche nichts am Hut haben, nimmt ebenfalls zu. Die Gottes-
dienste sind nicht gut besucht. Eigenartigerweise werden die Kirchen eher von Frauen heimgesucht, obwohl die 
Bibel mit frauenfeindlichen Zitaten �bers�t ist. Wie sagte doch Franz Buggle: „Denn sie wissen nicht, was sie 
glauben!“. 

Zum Schluss vielleicht noch eine kurze Bemerkung �ber das Thema „Heilige Kuh“. Als die nomadischen Indo-
germanen vor etwa 4.000 Jahren in Indien sesshaft wurden und Landwirtschaft betrieben, war der Bedarf an Zug-
tieren sehr gro�. Stiere und Ochsen waren sehr gefragt, ebenso die Kuh, die Milch lieferte. Also mussten diese 
Tiere geschont werden. Schlaue Dichter k�rten die Kuh zum Lieblingstier vom Gott Krischna, die damit heilig ge-
sprochen wurde. Die Ursache ist l�ngst vergessen, die Wirkung aber geblieben. �hnliche Ph�nomene sind bei al-
len Religionen zu finden. 

Ich bin hier auf die vielf�ltige G�tterwelt der Hindus und die beiden Epen, Mahabharata und Ramayana, die etwa 
400 Jahre v.u.Z. entstanden sind, nicht eingegangen. F�r Hindus haben sie eine enorme Bedeutung. Viele halten 
sich noch heute an diese Richtlinien, die in diesen B�chern erw�hnt sind. Der Gott Vishnu nimmt darin eine Men-
schengestalt an, um die Welt vom B�sen zu befreien. In Mahabharata ist es der Gott Krischna und im Ramayana 
Rama. Allerdings sind auch hier viele Widerspr�che vorhanden. So besa� der Gott Krischna mehr als tausend 
Frauen und hatte freie sexuelle Beziehungen zu den Dorf-Frauen, wovon viele verheiratet gewesen sein d�rften. In 
Ramayana wird f�r die Monogamie pl�diert. Aber den Durchschnitts-Hindu-Gl�ubigen st�rt das wenig, er denkt 
nicht nach, sondern glaubt. 

Hinduismus ist ein Sammelsurium von unterschiedlichsten Denk- und Glaubenssystemen. Auch heute gibt es die 
widerspr�chlichsten Auffassungen und Aussagen. So sprach sich z.B Mahatma Gandhi f�r sexuelle Enthaltsam-
keit aus, w�hrend Rajnish eine freie sexuelle Entfaltung empfiehlt. Die einen glauben an einen Gott, andere wie-
derum an mehrere G�tter oder an gar keinen Gott. Da es aber keine festen Vorschriften gibt, ist ein Wandel mit 
der Zeit, auf Grundlage der Flexibilit�t, m�glich. So wird Hinduismus wahrscheinlich l�nger existieren als dogma-
tisch festgelegte Religionen, die sich Denkkonzessionen nur im begrenzten Rahmen erlauben k�nnen. Allerdings 
wird der Hinduismus in 500 Jahren mit dem Hinduismus von heute oder dem vor drei- oder viertausend Jahren 
nur noch wenig gemeinsam haben. Die Bezeichnung, das Wort Hinduismus k�nnte gleich bleiben, aber der Inhalt 
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wird ein v�llig anderer sein. Hinduismus ist wie ein Gef��, das Wasser, aber auch Wein enthalten kann. Das Glas 
bleibt, der Inhalt muss aber nicht derselbe sein. 

Auf Grund dieser Erkenntnis habe ich folgende deterministische Regeln aufgestellt: 
1. Alle Religionen haben sich irgendwann einmal �berlebt und vergehen wieder. 
2. Dogmatische Religionen verschwinden eher, als dogmatisch nicht festgelegte. 
3. Je dogmatischer eine Religion ist, desto schneller wird sie eingehen. 
4. Das Verschwinden der Religionen wird schneller vonstatten gehen, als man denkt, da die Rate der gesellschaft-
lichen Ver�nderungen sich zunehmend beschleunigt. 
5. Dogmatische Religionen werden an ihren eigenen Waffen sterben. Als Beispiel hierf�r stehen die christliche 
Sexual-Moral und weitere Verbote, die die Nat�rlichkeit der Menschen unterdr�cken. 

3. Buddhismus

Zun�chst einige grunds�tzliche Bemerkungen: 
1. Buddhismus und Jainismus sind atheistische Religionen. 
Auch der Konfuzianismus kennt keinen Gottesbegriff. Im Hin-
duismus wirkten gleichfalls atheistische weise M�nner. 
2. Im Namen des Buddhismus sind nie Kriege gef�hrt worden-
im Gegensatz zum Christentum. 
3. Buddha hatte bereits 500 Jahre vor Christus postuliert: „Lie-
be deinen Feind!“.
4. Hindus betrachten den Buddhismus als Teil des Hinduis-
mus. 

Entstehung des Buddhismus 

Wie kommt es, dass 500 v. u. Z. der Buddhismus entstehen 
konnte? Wie war die religi�se Situation in der damaligen Zeit? 

Zun�chst die Ketzer. Sie galten als weise M�nner, auch wenn sie zeitweilig die Brahmanen, d.h. die Priester, mit 
scharfen Zungen attackierten. Sie wurden aber nicht ge�chtet oder verbrannt, sondern als Denker respektiert. Die 
K�nige luden sie ein an ihre H�fe, wo sie mit den Orthodoxen disputierten. 

Das war das Zeitalter der Upnishadas. Ihre B�cher, darunter auch ketzerische, wurden 800 - 500 Jahre v. u. Z. ge-
schrieben. Im Chandogya Upnischad wird die strenggl�ubige Geistlichkeit jener Zeit mit einer Prozession von 
Hunden verglichen. 

Die Svasamveda Upnischad verk�ndet: Es gebe keinen Gott, keinen Himmel, keine H�lle, keine Widergeburt. Die 
Vedas und andere Upnischaden seien das Werk eingebildeter Narren. Das von blumigen Reden verf�hrte Volk 
klammere sich an G�tter, Tempel und „Heilige M�nner“, obgleich zwischen Vischnu (dem h�chsten Gott) und ei-
nem Hund eigentlich gar kein Unterschied besteht. 

Der gro�e heilige Virochana, der seine Ansichten vom gro�en Gott Prajapati pers�nlich empfangen haben will, 
lehrte eine h�chst aufr�hrerische Lehre. Er sagte: „Das eigene Selbst soll hier auf Erden gl�cklich gemacht und 
gepflegt werden. Wer sich selbst gl�cklich macht, erlangt beide Welten, diese und die n�chste. 

Dann gab es so genannte „Nastikas“. Das waren die Neinsager, Nihilisten, Agnostiker und Atheisten. 

Sangaya, ein Agnostiker, wollte ein Leben nach dem Tode weder anerkennen noch verneinen. Ajita, ein Materia-
list, sah im Menschen nur ein Gemisch von Erde, Wasser, Feuer und Wind. Er lehrte: „Tore und Weise werden al-
le bei der Aufl�sung des K�rpers dahingerafft und vernichtet. Nach dem Tode sind sie nicht mehr“. 

In dem Epos Ramayana (4. Jahrhundert v. u. Z.) verspottet der Skeptiker Jabali den Rama, weil der sich als eine 
Inkarnation des h�chsten Gottes Vishnu ausgab. 

Ich zitiere nur ein paar S�tze von ihm, die er Rama pers�nlich entgegen geschleudert haben soll: 
„Warum lassest du, oh Rama, von m��igen Geboten dein Herz so bedr�ngen? Sind`s doch die Gebote, die Dum-
me und Bl�de t�uschen!“ 
„Listige Priester erfanden Gebote und sagen mit eigens�chtigen Sinnen: Gib deine Gabe, tue Bu�e und bete, lass 
fahren die irdische Habe!“
„Nicht gibt es ein Jenseits, oh Rama, vergeblich ist Hoffen und Glauben. Genie�e dein Leben allhier, verachte das 
�rmliche Blendwerk!“

Die Schriften der meisten Washikas sind nicht erhalten geblieben. Allein die Schm�hschriften ihrer Widersacher 
geben uns Auskunft �ber ihr Wirken. 
Der �lteste bekannte Nihilist war Brihaspati, von ihm ist nur ein einziges Gedicht erhalten geblieben. Hier ein paar 
Zeilen daraus: 
„Es gibt keinen Himmel, keine endg�ltige Befreiung, keine Seele, keine andere Welt, keine Kastenriten“...... 
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„Wie kann der K�rper, so zu Staub gewandelt, auf Erden wieder erscheinen? Und wenn ein Geist zu anderen Wel-
ten reiset, warum bringt ihn nicht die starke Zuneigung f�r jene, die er hinterl�sst, zur�ck? Die teuren Riten - je-
nen, welche sterben, auferlegt - sind nur ein Unterhalt, von priesterlicher List geschaffen - und weiter nichts“........ 
„So lange Leben dauert, sei es leicht und froh gelebet. Ein Mann soll Geld von allen Freunden leihen und Feste 
feiern!“..... 

Aus den Aphorismen Brihaspatis ging eine eigene materialistische Schulrichtung hervor. Diese Materialisten wur-
den nach einem ihrer Vordenker „Charvakas“ genannt. 

Sie verk�ndeten unter anderem: 
„Die Seele ist eine T�uschung, in Folge dessen ist ihre endg�ltige Vereinigung mit der Weltseele „Brahman“ rei-
ner Unsinn. Wir k�nnen weder selbst noch in der Geschichte ein Eingreifen �bernat�rlicher Kr�fte in der Welt be-
obachten. Alle Ph�nomene sind nat�rlich, nur Einfaltspinsel schrieben sie D�monen oder G�ttern zu. Die Materie 
ist die einzige existierende Wirklichkeit. Der K�rper ist lediglich denkende Materie und besteht aus einzelnen A-
tomen. Wer hat jemals die Seele in einer vom K�rper getrennten Existenz gesehen? 
Es gibt keine Unsterblichkeit oder Wiedergeburt. Religion ist eine Geistesverwirrung, eine Krankheit oder eine 
Schikane. Mit der Annahme eines Gottes kann man die Welt weder erkl�ren noch begreifen. 
Die Menschen halten die Religion nur deswegen f�r notwendig, weil sie daran gew�hnt sind und ein Gef�hl des 
Mangels und einer trostlosen Leere erfahren w�rden, sobald das Wachsen des Wissens diesen Glauben zerst�rt. 
Auch die Moral ist etwas nat�rliches; sie beruht auf gesellschaftlicher �bereinkunft und Angemessenheit. Kein 
g�ttlicher Befehl hat jemals Einfluss auf sie. 
Die Natur verh�lt sich gegen�ber Gut und B�se, Laster und Tugend gleichg�ltig und l�sst die Sonne auf Schurken 
und Heilige gleicherma�en scheinen. Zweck des Lebens ist es, zu leben, und die einzige Weisheit ist die Gl�ck-
seeligkeit“........ 

Diese revolution�re Philosophie der Charvakas setzte dem Zeitalter der Veden und Upnischaden ein Ende. Sie 
schw�chte den Einfluss der Brahmanen auf die Geisteswelt Indiens und hinterlie� in der indischen Gesellschaft 
eine Leere, die das Entstehen einer neuen Religion nahezu zwangsl�ufig herauf beschwor. Dieses Vakuum ver-
suchten zwei neue Religionen, der Jainismus und Buddhismus, um 500 v. u. Z. auszuf�llen. 

Die Materialisten hatten ihre Arbeit jedoch so gr�ndlich getan, dass die beiden, zum Ersatz des alten vedischen 
Glaubens angetretenen Glaubensrichtungen, so sonderbar es auch klingen mag, vom Wesen her atheistisch orien-
tiert waren. 

Es ist schwer, die gesellschaftlichen Verh�ltnisse von damals, also vor 2.500 Jahren, genau zu rekonstruieren. Si-
cher ist jedoch, dass die indische Kultur einen bis dahin nie gekannten H�hepunkt erreicht hatte. Gro�e St�dte 
wurden gebaut, Handel und Gewerbe gediehen und schufen eine gewichtige �konomische Basis. Wahrscheinlich 
war es der Reichtum Indiens, der die Entstehung des Epikureismus und des Materialismus im 7. und 6. Jahrhun-
dert v. u. Z. beg�nstigte. 

Religionen gedeihen nicht im Wohlstand! In unserer heutigen Gesellschaft ist das auch nicht anders. 

Der Verfall der alten Religionen, die die Moral mit Zuckerbrot und Peitsche durchzusetzen versuchten, war nicht 
mehr aufzuhalten. Im ethischen Skeptizismus fand sich der N�hrboden, auf dem neue Religionen, wie der Budd-
hismus, gedeihen konnten. Nicht zuletzt beschleunigten religi�se Reaktionen gegen hedonistische Glaubensbe-
kenntnisse einer emanzipierten und weltenfrohen Klasse von M��igg�ngern diesen Prozess des geistigen Wan-
dels. 

Das waren also im Gro�en und Ganzen die Ursachen, die zu einer Neuorientierung der indischen Geisteswelt 
f�hrten. 

Buddhismus - Wer war nun eigentlich Buddha? 

Siddhartha oder Sarvarthasiddha Gautama, wie er mit historischem Namen hie�, 
wirkte um das Jahr 500 v. u. Z. als Religionsstifter im n�rdlichen Vorderindien. 
„Buddha“ bedeutet der „Erwachte“ oder der „Erleuchtete“. Diese Bezeichnung ist 
kein eigentlicher Name, sondern ein Titel wie „Pfadvollender“ oder „Sieger“, die 
neben anderen dem Religionsstifter fr�h beigelegt wurden. Jeder von uns kennt die 
Bezeichnung Buddha, w�hrend der Familienname des Buddha weitaus weniger 
bekannt ist. So sehr ist im Buddhismus die irdische Pers�nlichkeit Gautamas mit 
der Zeit zur�ckgetreten. Aus einer in den �ltesten Texten noch durchaus greifbaren 
Gestalt ist im Laufe der Entwicklung des Buddhismus aus Siddhartha eine legen-
d�r verkl�rte Pers�nlichkeit geworden. 

Buddhas Vater herrschte als unbedeutender K�nig �ber ein Gebiet an der Grenze 
zwischen dem heutigen Nepal und Indien. Damals gab es diese Grenze nicht. 
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Die Legende erz�hlt, dass die Mutter von Buddha eines nachts tr�umte, ein leuchtend wei�er Elefant mit sechs 
Sto�z�hnen und einer Lotusblume im R�ssel sei in ihrem Palast erschienen. Ehrerbietig drehte er drei Runden um 
sie und trat schlie�lich von der rechten Seite in sie ein. Daraufhin wurde sie schwanger. 

Die Parallele zur Schw�ngerung Marias durch den heiligen Geist ist wohl kaum zu �bersehen! Die herbeigerufe-
nen Priester verk�ndeten: 

K�nigin Maya habe einen au�ergew�hnlichen Sohn empfangen, der entweder als gro�er K�nig regieren oder der 
Welt entsagen und den Menschen den Weg in das Reich des ewigen Friedens weisen wird. 

Nach der Geburt lie� der K�nig einen gro�en Palast erbauen, wo es dem Sohn an nichts ermangelte. Er lebte in 
Saus und Braus, Leid kannte er keines. Als er Mannesalter errreicht hatte, verlangte er, dass er den Palats verlas-
sen und in die Stadt spazieren gehen d�rfe. Hier sah er zum ersten Male all die Armut, Krankheit, Altersgebrech-
lichkeit und sogar Tote. (Der Tod ist der Ausgangspunkt aller Religionen. Wenn es keinen Tod g�be, h�tte es viel-
leicht auch keine G�tter gegeben.) 

Dieses Erlebnis war f�r Buddha der Beginn seiner Erleuchtung. Er wollte die Menschen vom Leid befreien. Um 
das zu erreichen, bat er seinen Vater, in die Einsamkeit ziehen zu d�rfen. Er entsagte �u�erlich der Welt und wur-
de M�nch. Heilige und Gurus, die er aufsuchte, konnten ihm keine befriedigenden Antworten auf seine Fragen 
geben. Auch Fasten, Askese, Selbsterniedrigung etc. brachten Gautama keine neuen Erkenntnisse. Schlie�lich be-
schloss er, sich unter einen Baum zu setzen und dort so lange nachzudenken und zu meditieren, bis er die Wahr-
heit erfahren w�rde. Mara - der B�se, welcher zu jenen G�ttern geh�rt, die die Wurzeln des Guten einst abgeris-
sen haben, eine Art Teufel also - versuchte mit seinen Heerscharen, seinen S�hnen und sch�nen T�chtern Buddha 
zu verf�hren oder ihn zum Selbstmord zu verleiten. 

Schlie�lich durchlief Buddha vier Stufen der Meditation und erlangte so die h�chste Erleuchtung. Danach begab 
er sich auf Wanderschaft, um seine neue Lehre zu verk�nden und zu predigen. 

Was waren die Grunderkenntnisse Buddhas? 

Er meinte, dass das Leben Leiden sei, Leiden wiederum von Begierden herr�hren und dass die Weisheit darin lie-
ge, alle Begierden zum Schweigen zu bringen. Man l�scht die Lebensgier aus und zerbricht damit das leidvolle 
Rad der Wiedergeburt. So erlangt man Nirwana, wo alles aufh�rt und nichts beginnt. Er war ein Freund des Frie-
dens. Gleich Lao-tse oder Christus, wollte er B�ses mit Gutem, Hass mit Liebe vergelten. 

W�rtlich sagte er: 
„Wenn mir ein Mensch t�richterweise Unrecht tut, so will ich ihm meine Liebe anbieten. Je mehr B�ses von ihm 
kommt, desto mehr Gutes soll von mir kommen“...... 
„�berwinde deinen Zorn durch Herzlichkeit, B�ses durch Gutes“… 
„Sieg erzeugt Hass, denn der Besiegte ist ungl�cklich“…. 
„Niemals in der Welt h�rt Hass durch Hass auf, Hass h�rt nur durch Liebe auf“..... 

Als seine Sch�ler ihn baten, seine Auffassung vom gerechten Leben klarer zu definieren, formulierte er die „f�nf 
Sittengesetze“. 
1. T�te kein Lebewesen 
2. Nimm nicht, was dir nicht gegeben 
3. Sprich nicht die Unwahrheit 
4. Trinke keine berauschenden Getr�nke 
5. Sei nicht unkeusch 

Diese f�nf Gebote werden an einer anderen Stelle als achtfacher Pfad beschrieben. 
1. Richtiger Glaube, d.h. die Wahrheit ist der richtige F�hrer der Menschen. 
2. Richtige Entscheidungen, d.h. immer besonnen und ruhig bleiben und niemals einem lebendigen Wesen Leid 
zuf�gen. 
3. Richtige Redeweise, d.h. nie l�gen, keine harte Sprache anwenden, �ble Nachrede vermeiden. 
4. Richtige Besch�ftigung, d.h. schlechte Besch�ftigungen wie Handeln mit gestohlenen G�tern, Betrug usw. 
vermeiden. 
5. Richtiges Verhalten, d.h. nicht t�ten, nicht stehlen, nie etwas tun, wof�r man sich sch�men muss. 
6. Richtige Kontemplation, d.h. sich niemals aufregen, seine Gedanken nie durch Freude oder Trauer beherrschen 
lassen. 
7. Richtiges M�hen, d.h. immer nur das tun, was gut ist, fernab von allem B�sen. 
8. Richtige Konzentration: Sie ist nur dann m�glich, wenn man die anderen Gesetze befolgt und einen Zustand des 
absoluten Friedens erreicht hat. 

Analyse und Kommentare 

Die nachfolgenden Ausf�hrungen sind meine pers�nliche Meinung, f�r m�gliche Denkfehler oder Fehlinterpreta-
tionen bin ich demzufolge allein verantwortlich. Der Religionsbegriff von Buddha war ein rein ethischer. Er 
k�mmerte sich ausschlie�lich um das Verhalten. Wie Konfuzius blieben auch ihm Ritual oder Kult gleichg�ltig. 
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Buddha war in der Religionsgeschichte eine starke Pers�nlichkeit und z�hlt bis heute zu den einflussreichsten 
Denkern der Menschheit. Er gr�ndete eine Weltreligion, verweigerte aber zugleich eine Diskussion �ber Ewigkeit, 
Unsterblichkeit oder Gott. Andererseits meinte er, Beten sei sowieso sinnlos, weil es die Naturgesetze sind, die 
unser Leben bestimmen. Durch Beten k�nnen diese nicht ver�ndert werden. 

Das Unendliche ist nach seiner Ansicht ein Mythos, eine Erfindung von Philosophen und Theologen, die nicht ge-
nug Bescheidenheit besitzen, um einzugestehen, dass ein Atom niemals den Kosmos verstehen kann. Er bel�chelt 
die Debatten �ber die Endlichkeit oder Unendlichkeit des Universums, gerade so, als ob er die sinnlose Astromy-
thologie der Physiker und Mathematiker, die heute �ber dieselbe Frage diskutieren, vorausgeahnt h�tte. Viele Fra-
gen sind ihm �berhaupt nicht wichtig oder aktuell. Es sei sinnlos, dar�ber zu diskutieren, ob die Welt einen An-
fang oder ein Ende hat, ob die Seele das Gleiche ist wie der K�rper oder sich von ihm unterscheidet, ob gro�e 
Heilige irgendeine Belohnung in irgendeinem Himmel zu erwarten haben. Er nennt solche Fragen Verwirrung der 
Spekulation und will nichts damit zu tun haben. Sie f�hren nur zu fiebrigen Disputationen, zu pers�nlichen Ver-
stimmungen und zum Leid. Fr�mmigkeit und Zufriedenheit liegen nicht im Wissen �ber das Universum und Gott, 
sondern einfach in der allt�glichen selbstlosen Wohlt�tigkeit. Mit manchem kann man einverstanden sein, aber 
manche Thesen behagen mir nicht. 

Ich will mich nur in Form von Fragen dazu �u�ern: 
Soll man nicht weiter �ber das Universum nachdenken und forschen? 
H�tte man, w�re man Buddha gefolgt, die Relativit�tstheorie entwickelt? Oder die Quanten-Physik? 
Kann der Mensch selbstlos sein oder ist er im Grunde ein Egoist? 

Es gibt somit gen�gend Punkte, �ber die man sich Gedanken machen und diskutieren kann. 

Buddha hat halt andere Priorit�ten gesetzt:
Eine Erforschung des Universums war damals nicht m�glich, also w�re nur Spekulation �brig geblieben, h�tte 
man sich mit diesem Thema befasst. Insofern war er ein Realist. 
Sozial gesehen, hat er viele Verdienste aufzuweisen. Er hat das Kastenwesen aufgehoben und alle Menschen auf 
eine gleiche Stufe gehoben. 
Es gab keine Unber�hrbaren bei ihm. Frauen waren gleichberechtigt. 
Er verbietet den volkst�mlichen G�tterkult nicht, l�chelt aber zugleich �ber die Idee, Gebete zum Unerforschli-
chen hinauszusenden. 
Er predigte: „Es ist t�richt anzunehmen, dass ein anderer �ber Gl�ckseligkeit oder Elend entscheidet. Gl�ck und 
Elend sind immer das Ergebnis unseres eigenen Verhaltens und unserer eigenen W�nsche. Deswegen ist Beten 
sinnlos. Unser Leben wird durch Naturgesetze bestimmt, die durch Beten nicht ver�ndert werden k�nnen.“ 
„Die Seele ist ein Mythos“, sagt er, „den wir uns ungerechtfertigterweise zur Bequemlichkeit unseres eigenen, un-
zul�nglichen Hirns ausgedacht haben. Nur die Sinnesempfindungen und -wahrnehmungen selbst sind Wirklich-
keit. Selbst unser kostbares Ich besteht aus sittlichen Gewohnheiten, Veranlagungen und Neigungen des Organis-
mus. Da spielen Vererbung, Umwelt und Umst�nde eine Rolle. Die Seele, also das Ich, ist nur ein von hilfloser 
Vererbung und verg�nglicher Erfahrung geformter Charakter, ein Vorurteil. Schon deshalb kann sie nicht unsterb-
lich sein. 

Wenn dem so ist, wenn es keine Seele gibt, die ein Ich definiert, wie kann es dann eine Wiedergeburt geben? 

Er bezieht dazu keine Stellung. Dies ist sicherlich ein Schwachpunkt in seinen Thesen. 

Buddha hatte einfach den Glauben an Wiedergeburt und Karma vom Hinduismus �bernommen. Das war f�r ihn 
wahrscheinlich etwas Selbstverst�ndliches und wurde nicht in Frage gestellt. Sein ganzes Denken konzentrierte 
sich darauf, wie man dem Rad der Wiedergeburt entrinnen und ins Nirwana eingehen konnte. 

Ein zweiter Schwachpunkt ist nach meiner Ansicht, dass das Leben nur aus Leid bestehen soll. Das war sein Aus-
gangspunkt. Dem kann ich nicht zustimmen. Ich finde, das Leben ist sch�n. Sicher gibt es auch manches Leid. 
Sehr viel aber kann vermieden werden. 

Buddhas pessimistischen Ansatz kann ich nicht ganz nachvollziehen. Er empfiehlt die Abkehr von Begierden, ei-
ne vollkommene Wunschlosigkeit. Ist aber der Wunsch, keine W�nsche zu haben, nicht auch ein Wunsch? 

Wie in vielen andere Religionen, beherbergt auch der Buddhismus eine gewisse negativ egoistische Komponente. 

Man soll das eigene Heil suchen, sich zur�ckziehen aus der Welt, keine W�nsche haben usw. Ist das nicht inhu-
man egoistisch? Wenn ich das Leid der Welt erblicke, kann ich mich dann als Humanist mit gutem Gewissen zu-
r�ckziehen und nur um mein eigenes Heil k�mmern? Ist es nicht meine Pflicht, mich sozial zu engagieren, um das 
Leid zu mildern? 

Buddha hat gesagt, dass man keinem Lebewesen Leid antun soll. 

Klingt edel, sind aber Pflanzen nicht auch Lebewesen? Darf man sie bei lebendigem Leibe kochen und essen? 
D�rfen Buddhisten im Falle einer Lungenentz�ndung oder anderer Krankheiten Antibiotika einnehmen? Denn die 
Bakterien, gegen die sich die Medikamente wenden, sind auch Lebewesen. Das ist zwar ein banaler Einwand, und 
Buddha konnte damals davon nicht wissen. Aber wie ist es mit den heutigen Buddhisten, die sich auch au�erhalb 
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Asiens, im „gebildeten“ Europa oder Amerika, zunehmend ausbreiten? Sie wissen ganz sicher, dass Pflanzen und 
Bakterien ebenfalls Lebewesen sind. 

F�r damalige Zeiten hat Buddha eine unwahrscheinlich intellektuelle Leistung hervorgebracht. Er hat f�r sich nie 
einen Gottesstatus in Anspruch genommen. 

Bezeichnend ist, was er seinen Anh�ngern sagte: „Oh, ihr M�nche, glaubt nicht an meine Lehre, nur weil ich es 
euch sage, sondern pr�ft nach, ob das, was ich da sage, euch auch richtig und weise erscheint“. Das finde ich viel 
weiser als das, was Jesus meinte, indem er sagte oder gesagt haben soll: „Wer meine Worte h�ret und mir nicht 
folget, bei dem wird ein Heulen und Z�hneklappern sein“. 

Was ist aus der Lehre Buddhas geworden? Wie hat sich der Buddhismus in 2500 Jahren weiterentwickelt? 

Der Buddhismus breitete sich rasch aus. Die M�nche hatten im Gegensatz zum Hinduismus einen Missionie-
rungsauftrag. Buddhas Sch�ler bereisten nicht nur Indien sondern ganz Asien. Sie verbreiteten den Buddhismus in 
China, Japan, Sri Lanka, Nepal, Bhutan, Tibet und im gesamten s�dostasiatischen Raum. Dabei verschmolz die 
neue Lehre mit lokalen Religionen und �nderte sich erheblich. In Japan, China und anderen L�ndern wurden �rtli-
che Glaubensvorstellungen aufgenommen oder umgekehrt. 

So hat der dickleibige lachende chinesische Buddha (jap. Hotei, chin. Budai oder Putai) mit dem asketischen ma-
geren Erleuchteten aus Indien wenig gemeinsam. 

In Indien selbst entfaltete sich der Buddhismus zun�chst rasant. Nachdem der m�chtige K�nig Ashoka im Jahre 
280 v. u. Z. nach einer Schlacht im s�dlichsten Indien die Sinnlosigkeit des T�tens eingesehen hatte und sich offi-
ziell zum Buddhismus bekannte, folgten viele seinem Beispiel und schlossen sich dem neuen Glauben an. In In-
dien �bernahmen die Hinduisten viele der neuartigen Lehren und machten Buddha zu einem der ihren, so dass der 
reine Buddhismus in Indien als selbstst�ndige Religion kaum noch zu finden ist. 

Au�erdem war auch die Priesterkaste, die Brahmanen, nicht unt�tig geblieben. Sie sahen ihre Vormachstellung 
gef�hrdet, da Buddha gegen das Beten war, Gott und Kastenwesen ablehnte. Die Brahmanen lie�en das gro�e E-
pos Mahabharata und zu einem sp�teren Zeitpunkt Bhagwad-Gita, das hei�t den „Gesang des Erhabenen“ schrei-
ben, der in das Mahabharata eingeschmuggelt wurde. Darin sagt Gott Krishna, dass er der h�chste Gott sei. Er ha-
be das Kastenwesen geschaffen und eine Erl�sung kann nur durch seine Anbetung erreicht werden. Die gro�e 
Masse folgte ihm, da das Beten ein weitaus weniger anstrengender Weg ist, als die ernsthafte Besch�ftigung mit 
dem intellektuellen Buddhismus. 

Wie in allen anderen gro�en Religionen auch, gibt es im Buddhismus mehrere Schulen und Richtungen. Analog 
zur katholischen, orthodoxen und evangelischen Kirche im Christentum sind es vor allem drei Hauptgruppierun-
gen, aus denen wiederum verschiedene Unterschulen hervorgegangen sind. 

Der Urbuddhismus Therawada ist sehr streng und wird mit m�nchischem Rigorismus praktiziert. 
Hinayana hei�t „Das kleine Fahrzeug“. Nach dieser Lehre kann nur eine kleine Gruppe von M�nchen und Nonnen 
sofort nach ihrem Tode aus dem Kreislauf der Wiedergeburt erl�st werden. 
Mahayana bedeutet „Das gro�e Fahrzeug“. Nach dieser Lehre kann die Erl�sung nicht nur den M�nchen und den 
Nonnen zuteil werden, sondern auch den einfachen Menschen, wenn sie dem Weltenheiland vertrauen. Es versteht 
sich wohl von selbst, das der Mahayana-Buddhismus die gr��te Schulrichtung darstellt und die gr��te Anh�nger-
gemeinde besitzt. 

Die dritte Schulrichtung ist der au�erhalb Asiens kaum bekannte Vajrayana-Buddhismus, (Vajrayana - „Diaman-
tenes Fahrzeug“). Er hat viel vom orthodoxen Hinduismus �bernommen, z.B. Riten, heilige Spr�che usw. 

Es gibt noch viele weitere Schulen. 

Da w�re kurz der Lamaismus zu nennen, der als Schule seit der Vertreibung des Dalai Lama aus Tibet im Westen 
einen besonders hohen, von der Politik gesch�rten Bekanntheitsgrad genie�t. Diese Schule ist ein Ableger des 
„Diamantenen Fahrzeugs“. Lama bedeutet w�rtlich �bersetzt „Lehrer“ oder „vornehmer M�nch“. Als Erleuchteter 
gibt der Dalai Lama die Lehre weiter. Er gilt als Inkarnation Buddhas und wird als solcher von den Gl�ubigen an-
gebetet. 

Auch im Westen ist der Buddhismus inzwischen ziemlich popul�r geworden. Schon der pessimistische Schopen-
hauer zeigte sich vom Buddhismus tief beeindruckt und hat vieles von dessen Gedankengut in sein philosophi-
sches Weltbild �bergenommen. Hermann Hesse schrieb das millionenfach gelesene Buch Siddharta, in der VHS 
k�nnen Sie Kurse in Zen-Buddhismus belegen, in buddhistischer Weise meditieren usw. Ich selbst kenne mehrere 
Europ�er, die nicht nur mit dem Buddhismus sympathisieren, sondern selbst Buddhisten geworden sind. 

Buddha war ein Atheist! Er hat sich gegen das Beten ausgesprochen! Was tun viele seiner Anh�nger jetzt? Sie 
beten Buddha, den Atheisten, an, konstruieren sogar Gebetsm�hlen! Wenn Buddha w�sste, was seine Anh�nger 
aus seiner Lehre gemacht haben, w�rde er sich im Grabe umdrehen. 

Verzeihung! Er ist ja gar nicht begraben, er ist verbrannt worden, seine Asche hat der Wind wie Samenk�rner in 
alle Richtungen verstreut. Vielleicht ist seine Asche auch nur hochgestiegen, und Buddha sitzt nun im nicht vor-
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handenen Himmel und l�chelt wehm�tig �ber die Dummheit der Menschen. Seine Anh�nger murmeln inzwischen 
weiter ihr „Om, mani Padma hun“ (Om, Juwel im Lotus) oder „ namu amida butsu“, die japanische Anbetungs-
weise des Amida-Buddha.

4. Jainismus

Nachdem ich ausf�hrlich �ber Buddhismus berichtet habe, glaube ich, 
dass ich mich kurz fassen kann. Denn Buddhismus und Jainismus haben 
vieles gemeinsam. Beide sind atheistische Religionen, glauben an Kar-
ma, Wiedergeburt und Nirwana. Beide Religionen sind als Protestbe-
wegungen gegen die m�chtige Priesterklasse des Hinduismus entstan-
den. Die beiden Gr�nder wurden sp�ter zu G�ttern degradiert. Die Hin-
dus betrachten das Jainismus und Buddhismus als ein Teil des Hindu-
ismus. Obwohl klein an der Zahl (etwa 4 Millionen Anh�nger), ist diese 
Gruppe nicht nur sehr reich, sondern auch einflussreich. Obwohl sie 
haupts�chlich in Gujarat, also in dem Land, wo ich herkomme, leben, 
sind sie auf fast allen Erdteilen anzutreffen. Sie haben pr�chtige Tem-
pelanlagen erbaut und das Denken von vielen Indern beeinflusst. Gan-
dhi hat das Prinzip Ahimsa von den Jains �bernommen. 

Ahimsa ist das oberste Gebot und verbietet jegliche T�tung eines Le-
bewesens. Die Jains befolgen dieses Gebot konsequent. Manche tragen 
sogar einen Mundschutz, um die kleinsten Lebewesen nicht zuf�llig zu t�ten. Andere fegen die Strasse sauber, be-
vor sie dar�ber laufen. Sie essen aus Angst, dass sie damit anhaftende Lebewesen t�ten k�nnten, nicht alles, was 
unter der Erde w�chst - weder Kartoffen, Zwiebeln, Erdn�sse, Knoblauch etc. Aus dem gleichen Grund filtrieren 
sie ihr Trinkwasser. Ackerbau ist den Jains verboten, weil sie beim Aufrei�en der Erde Insekten und W�rmer t�-
ten k�nnten. Deswegen wurden sie Handelsleute und dadurch immens reich. 

Das einzige Leben, das ein Jain t�ten darf, ist sein eigenes. Die Lehre billigt den Selbstmord im hohen Ma�e, be-
sonders durch langsames Verhungern. Denn das ist der gr��te Sieg des Geistes �ber den blinden Lebenswillen. 

Viele Jains sind in der Vergangenheit auf solche Weise gestorben und wurden als Heilige verehrt. Gewisse Paral-
lelen zur Verherrlichung des Leides im Christentum (Simon auf der S�ule oder die Gei�ler-M�nche) sowie zur 
Selbstgei�eln der Muslime am Tage der Hijra, wenn sie ihre R�cken blutig schlagen, sind un�bersehbar. Aber 
auch hier haben sich die Zeiten ge�ndert. Kaum ein Jain t�tet sich heutzutage noch durch Verhungern. 

Es gibt keinen einzigen Soldaten in Indien, der ein Jain ist. Verboten sind auch Rauschmittel und Alkohol. Der 
Einfluss von Jain-Ideen in Gujarat ist so gro�, dass alle Hindus in diesem Landteil strenge Vegetarier sind und 
jeglichen Alkoholgenuss meiden. 

Wie ist nun die Weltsicht der Jains? 

Es gibt keinen Gott! Es ist nicht notwendig, einen Sch�pfer oder eine erste Ursache anzunehmen. Jedes Kind 
k�nnte diese Annahme widerlegen, indem es darauf hinweist, dass ein ungeschaffener Sch�pfer oder ursachenlose 
Ursache ebenso schwer verst�ndlich w�re, wie eine unverursachte oder ungeschaffene Welt. 

Im Prinzip �hnelt das der heutigen Diskussion, wenn es um die erste Ursache geht. 

Der unaufh�rliche Wechsel und die Wandlungen auf dieser Erde sind den ihr innewohnenden Naturkr�ften und –
Gesetzen zuzuschreiben. Daf�r ist keine ewig eingreifende Gottheit notwendig. 

Aber auch im Jainismus ereilte den Gr�nder Mahavira das gleiche Schicksal wie Buddha. Beide werden als G�tter 
verehrt und angebetet. Sp�ter kamen noch ein paar weitere G�tter, bzw. die fr�heren Inkarnationen des Mahavira 
dazu. Anscheinend vertrug das geistige Klima Indiens keinen bleibenden naturalistischen Glauben. Aber die Zei-
ten �ndern sich. Die wissenschaftliche Denkmethodik setzt sich mehr und mehr durch. Die Ver�nderungen werden 
schneller kommen, als wir denken. Ist das nur ein Wunschdenken? Schon m�glich. 

5. Sikhismus 

Die Zahl der Sikhs; das sind die Leute, die in Europa mit ihrem spezifischen Turban und 
Bart auffallen; betr�gt etwa 20 Millionen. Sie sind �berall auf der Welt anzutreffen, in 
Gro�-Britannien z.B. mehr als 250,000.

Die Geschichte: 

Nachdem die Moguls Indien erobert hatten, breitete sich der Islam in Indien aus. Der gro�e 
Kaiser Akbar versuchte alles, um die Harmonie zwischen den Islam und Hinduismus herzu-
stellen. Er gr�ndete sogar eine eigene Religion, die, die Elemente aus Islam und Hinduismus 
inkorporierte. Aber diese starb mit ihm aus. So gab es immer wieder Versuche Islam und 
Hinduismus in einer Lehre zu vereinen. Nur dem Sikhismus ist es gelungen bis heute zu �berleben. 
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Sie schafften Polytheismus ab und meinten, es gibt nur einen Gott, den sie aber einen hinduistischen Namen ga-
ben, n�mlich Hari, Bahm oder Parmesur. 

Die Lehre: Der Kosmos mit seiner Vielheit von Weltsystemen und die endlichen Wesen sind nur Erscheinungen 
des H�chsten. Sie glauben auch an Seelenwanderung, aber die Anzahl wird auf 400, ooo begrenzt. Da sie meinen, 
dass der H�chste undefinierbar ist, gibt es auch keine G�tterstatue in ihren Tempeln. Sie 
meinen also nicht, dass der Gott die Menschen nach seinem Ebenbild schuf. Sie verehren 
das heilige Buch „Granth Sahib“, das von mehreren Lehrern geschrieben wurde. 

Sie lebten in Nord-Indien, im Lande Punjab, das nach der Teilung Indiens, auch geteilt wur-
de. Der Gro�teil von Ihnen musste aus Pakistan fliehen. Sie sind heute in ganz Indien und in 
der Welt zerstreut. Diese sind hochgewachsene hellh�utige Menschen, und viele haben in 
der indischen Armee Karriere gemacht. Die meisten von ihnen halten streng die Vorschrif-
ten ein. Alkohol, Tabak und W�rfelspiel sind verboten. Die M�nner d�rfen Haare nicht 
schneiden lassen und einen Turban tragen. Deswegen gab es ja auch Probleme in Kanada 
und Gro�britannien. In Indien ist eine Helm-Pflicht f�r Motorradfahrer, aber die Sikhs sind 
davon befreit. Manmohan Singh, seit 2004 der Ministerpr�sident Indiens ist ein Sikh und 
tr�gt immer den typischen Sikh-Turban.


